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Dienſtag, den 8. Februar. 


v 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
N. täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, Ipro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12. Uhr angenommen. 


Die Hapnleönifche Denkfchrift 
über Italien. 


n Fe Senator Hr. de Laguerronnière, der aus 
den eldlager der Republik mit einigen Ehren zu 
dat Vubven des Bonapartismus übergegangen iſt, 
Pan. et eine ProbesArbeit „Napoleon III. et 
dd 8 eterre““ im März 1858 geliefert, welche als 
a fer unmittelbar inſpiritt großes Aufſehen 
die argen nicht verfehlte. Noch größeres muß ſezt 
glei Febr. herausgegebene, aus gleicher Feder 
en cher Quelle gefloſſene ähnliche Denkſchrift 
Napole welche den Titel führe: „L'Empereur 
on III. et PItalie“. Daß für die Regie⸗ 

zur N09 apoleous der Krieg gegen irgendwen beteits 
i an dwendigkeit, zur Fatalität geworden, darüber 
1 gehörigen Orts einig; ebenſo auch, daß 
it, nige gegen Oeſterreich eine beſchloſſene Sache 
Monite obgleich, ſondern weil Napoleon im 
die 8 keinen Kriegslätm machen läßt. Aber 
wo ee muß doch eine Art haben, und Europa 
bomegch im ale des Loebruchs von der vol 
den ſein 15 Boibwtotigken deſſelben überzeugt wor 
eren kur 6 azu ſoll dieſe famöſe Denkſchrift dienen, 
keinen Schl Intent beſagt: „Sebt, ich führe zwar 
ründe d ag gegen Oeſterreich, aber ich babe tauſend 
10 leichten wer Nice ue, Wet wird aber 
bedürf gläubig oder kurzſichtg Fein, einem kriegs⸗ 
ee Herrfcher wie Napoleon III. bei ſolchen 
Nene ap zum Kriege und Angefiapesder unge 
material nan trirung von Streitkräften und Kriegs. 
aufrichtige Suchen Süͤdoſten Frankreichs 
fanı-beredtt Dommeiitbe zuzulrauen? Der ſchweig⸗ 
nigen Wort eur findet es hinlänglich, mit we. 
. Worten darauf hin die Denk. 
ſchrift unter d zudeuten, daß 15 enk 
hohes Jute en gegenwärtigen Vethallniß en ein 
weniger ſeſſeſſe beanſpruchen darf und bie Liſer nicht 
wenigen 25 n wird als die frühere“. Selbſt dieſe 
wo von ſo 5 des offizieen Blattes erſcheinen jetzt, 
Schrift hinge en Seiten auf die Bedeutſamkeit der 
Wir Eine wieſen wird, bereits als überflüflig. 
ir ewige Briten non zu Der Cepriftfelbft, weich 
icht bloß Fries: als eine bedeutende Denkſchrift 
nicht bloß über die gagenwärtige Lage Italters, auch 
ſelben f. über die Napoleoniſche Auffaſſung der⸗ 
2 karg dere mehr noch als ein höͤchſt ſprechender 
e Geſchichte des fran zöſiſchen Caͤſarismus 
Hi en iſt. Eben dieſen Gäfariemus wußte 
Ai; maßen Napoleon den Franzoſen durch ſeine 
t uten äußerſt plauſibel zu machen und mit 
Me e tabiſchem Fataliemus ihnen die Norh- 
ufo eit des bonapartiſtiſchen Kaiſertbrones zu 
üb: ren; auch feine dem unruhigen Europa gegen— 
wußegebene Zuſſcherurg L’empire C'est la paix, 
und fat ſpater beim rufſiſchen Kriege zu deuten, 
auegee ten bei ſcinen Landsleuten Beifall für feine 
will endete Interpretationsgabe zu finden. Jetzt 
Welt aber nicht bloß den Franzoſen, ſondern aller 
digte ewelſen, daß er von der äußerſten Nothwen⸗ 
tei de werde, das Schwert gegen Oeſter⸗ 
Peng den, und dieſer Beweis wird ihm für 


ußen, fü 
55 90 für uns Deutſche, auch ganz abge⸗ 


fühlen auch wir uns iofi d 

eme g h aus pattiotiſchen un 

Texte able Gründen lebhaft angeregt, dem 

fügen, en eine Anzahl kürzer Randgloſſen hin- 
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„eine üer Einleitung als Zweck der Schrift 
a rteſiſche Prüfung der bewegenden Fragen“ 


LS 


den noch 


kü Stammes verwandtſchaft mit dem Be-] denkt nicht daran, einen Finger dafür zu bewegen; 
Perfip. ' Iebenfatis nicht gelingen. Ja um das bei Preußen ficht 10 gegen 1 zu wetten, daß es, 
gengewebe der famöſen Kaiſerſchrift zu zur Aufgebung der Neutralität gezwungen, fein 


| 
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bezeichnet wird, bervorgehend „aus dem aufrichtigeh 
Wunſche, eine Sache zu fördern, welche die wich⸗ 


tigſten politiſchen und religiöſen Intereſſen Europa's 
berüht“; ſo it dies eine Redensart ohne ſonderliche 
Bedeutung, da: fie ſich lediglich um die Angelegen⸗ 
heiten Italiens dreht. „Italien iſt die erhabene 
Mutter andrer Nationen“); dies iſt ſinnlos, da Ita, 
lien ſeit Herkules und Tyrrhenus, Aeneas und An 
tenor mythologiſchen Andenkens, gewöhnlich eine 
lockende Beute der Einwanderer und Eroberer war, 
— oder heißt, etwa das römiſche zuſammeneroberte 
Reich die Wiege der Naſionen? „Als Italiens 
materielle Herrſchaft ſank, begann ſeine moraliſche“, 
Hierunter kann nur die paͤpſtliche gemeint ſein, welche 
freilich in unſrer und ſeit langer Zeit in materieller 
und moroliſcher Hinſicht keineswegs zu den verdien⸗ 
ten und erhaltungswürdigen gehört. Wie klagte 
ſchon Petrarca: f 1 
Zwar, mein Italien, bleiben, was wir ſagen, 
Die Todeswunden offen, bi 50 
Die ich an deinem ſchönen Leib erſehe, u. ſ. w. 
„Bei der italieniſchen Frage ſind wobl zu ſondern 
das revolutionäre und das nationale, Element“. 
Mag der kaiſerliche Denkſchriftler in Paris noch fo 
fein dazwiſchen diſtinguiren, weil es ihm eben für 
letzt ſo paßt; wird darum die aufgeregte Bevölkerung 
Italiens jeden Augenblick dieſelbe Diſtinction auf⸗ 
recht halten? wird die Welt fie flarniren als we⸗ 
ſentlich und auf die Dauer von einander trennbar? 
„Die Revolution wäre jetzt in Italien ohne Macht 
und nur ein Unglück für das edle Land“. Gewiß; 
alſo ſchüre man dieſelbe nicht indirect durch ſolche 
icteleitende Denkſchriften. Hat etwa das franzöſiſche 
Volk ſich nie verleiten laſſen, zu ſeinem Unglücke 
der Revolution Raum zu geben? kann man die noch un« 
bedachteren Italiener ſolcher Unklugheit fähig balten? 


„Das nationale Element entſpricht den den Völkern 


und Regierungen Italiens gemeinſamen Hoffnungen“. 
Hoffnungen ſind aber keine Anſprüche, und über⸗ 
dies ſind die Beſtrebungen der ital. Regierungen 
ſchon unter einander völlig verſchieden, hoͤchſt ab⸗ 
weichend vollends von den idealen Phantaſteteien des 
großen Hauſens, der durch Emiſſäre erhitzt und be⸗ 
arbeitet wird. 
man ſchon die Verſchiedenheit der Anſchauungen und 
der Auffaſſung von Italiens „Befreiung“ ſattſam 
und ohne Mühe kennen lernen. 


geſtellt“. 
und wer hat das Recht, fo blutige Dramen zu ver— 
anſtalten und Rollen dafür zu vertheilen? wer bürgt 
für den dauernden Erfolg durchgreifender Verände- 
rungen, zumal es hier nicht heißen kann: 
treuer Knecht, Du warſt im Kleinen treu; 
will Dich über Größeres ſetzen — 2 
Nationalität (Einheit) Italiens findet 

topa ſichere Sympathien.“ 
europaiſchen Länder mit Ausnahme der wenigen 
„inſpirirten“ ſagen auf das Lauteſte und Bündigſte 
das Gegentheil. In Frankreich ſind alle Beſitzenden, 
ſelbſt der bei Weitem größte Theil der ländlichen 
Bevölkerung gegen den Krieg in Italien; Rußland 


„Die 
in Eu⸗ 


ganzes polit. und militär. Gewicht zu Gunſten 
Oeſterreichs in die Wagſchale legen wird; Englands 
Premier Miniſter erklärt laut, den Erſten nieder 
ſchlagen zu wollen, der Krieg beginnt; — wo iſt 
alfo unter den Hauptſtimmen des europ. Coneertes 
die Sympathie zu finden? „England kann Italien 


f Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


In jedem italienischen Gaſthauſe kann 


„Dem Papſtthume 
wird eine wichtige und ruhmvolle Rolle in Ausſicht 
Die Rolle macht noch nicht den Spieler, 


Du ge 
ich 


Die Journale aller 


29ſter Jahrgang. 


X 


Abonnementspreis hier in der Expedition, 


Portechaisengasse No. 5.4, 


wie auswärts bei allen Königl. Po ſlanſtalte n N 


pro Auartak 1 Thlr. 
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nicht aufgeben, denn es hat daſſelbe von 1848 an 


wiſſen, daß mit dem Wechſel des engl. Miniſteriums 
auch deſſen auswärtige Politik ſtets zu wechſeln 


pflegt? haben ſie die Geſchichte Napoleon's I. jo 


vergeſſen, und die der abwech ſelnden Miniſterien 


Pitt und For? Was übrigens Lord Palmerſton's 


Meinung und Auffaſſung betrifft, der doch mög⸗ 
licherweiſe in einiger Zeit wieder aus Ruder kommen 
könnte z ſo hat auch dieſer' Sich kürzlich deutlich und 
bündig dahin ausgeſprochen, die Forderung pon 


Abtretung der italten. Provinzen Oeſterreichs ſei 


ohne Vernunft denn dieſe beſitze es mit Sanction 
eutop. Verträge. „Die Entmuthigung Oeſterreichs 
1848 dauktte nicht lange genug.“ Jetzt iſt ſie, 
wie man deutlich genug ſieht, gar nicht vorhanden 
und auch nicht zu befürchten; Oeſterreich ſieht dem 
albernen, burſchikoſen Treiben zu, wie ein bedächtiger, 
ſich feiner geiſtigen und phyſiſchen Ueberlegenheit 
bewußter Mann gegenüber muthwilligen, zum Exceß 
aufgelegten Burſchen. „Die Stimme der Kanone 
ließ ſich vernttmen; es war die Kanone von Novara.“ 


Sie wird auch diesmal nicht auf ihre eindringlichen 


Mahnungen zu lauge warten laſſen. „Die Stel⸗ 
lung Piemont's verdankt es nur ſich ſelbſt, — aber 
auch der franzöſiſch-engliſchen Allianz.“ Die Achtung? 
fie" iſt außerhalb Italiens nicht eben ſehr groß, denn 
unter den Blinden iſt der Einäugige König, und 
ſelbſt in England hat es trotz dem perfönlichen 
Beſuche Victots Emanuel's und der Betrachtung 
ſeines prächtigen Bartes nicht eben viel auf ſich. 
„Die Leitung der engl. Politik iſt zwar in andre 
Hände übergegongen, aber der engliſche Geiſt iſt 
derſelbe.“ Die am Meiſten der franzöſiſchen Auf: 


faſſung und Beſtrebung zugeneigten Blätter in 


England bringen es allerhöchſtens bis zu der Er- 
klärung, neutral bleiben zu wollen, wie lange es 
geht; von Unterſtützung der „italſeniſchen National- 
ſache“ mit Gut und Blut iſt keine Rede, und was 
Lord Derby als Leiter der Angelegenheiten geſagt 
hat, wurde ſchon erwähnt „Die italieniſche Frage 
könnte nicht eine franzöſiſche werden, ohne aufzu⸗ 
hören, eine europälſche zu ſein.“ Das ſoll, aus 
dem Napoleoniſch⸗Delphiſchen ins Deutſche überfegt, 
wohl heißen: Erſt ſoll ein europäifcher Congreß 
entſcheiden (was Oeſterreich zuzugeben gar keine 
Veranlaſſung hat), und kommt es dazu nicht, ſo 
iſt Frankreich zum Einſchreiten verpflichtet. Man 
kann dieſe Unwahtheit kaum künſtlicher durch nega- 
tive Faſſung verhüllen. „Deutſchland iſt mit Recht 
auf feine Nationalität eiferſüchtig.“ Und doch, wie- 
viel hat Frankreich gethan, um den bei Nacht 
geſtohlenen Elſaß zu entdeutſchen! „Wir ſehen, mit 
welchem Eifer es Schleswig ⸗Holſtein zurückverlangt.“ 
Wie lieblich umſchlingt hier beide Herzogthümer das 
im kaiſerlichen oder vielmehr ſenatoriſchen Bureau 
gewobene Band! Aber wie thöricht müßte der 
ſein, der, auf jene beiden Bindeſtriche bauend, von 
Napoleon III. auch nur eine moraliſche Unterſtü gung 
Deulſchlands in der gerechten Sache gegen Dänemark 
erwatten wollte! „Nun wohl! die deutſche Natio- 
nalität trägt in ſſch einen Grund der Schwäche, 
eine Faͤlſchung ihres Rechtes und ihres Prinzipes, 
indem man dem großen germanifhen Körper (oder 
Bunde, corps), ein Stück der italien, Nationalität 
anhängt.“ Wer ſpricht von „anhängen“, wo von 
längſt beſtehenden Verhältniſſen die Rede iſt? wie, 
wenn wir z. B. eben das Geſagte benutzten, um 
die endliche Herausgabe des Elſaſſes u. ſ. w. zu 


motiviren? Und iſt Oeſterreich Deutſchland oder die 
deulſche Nationalität. Weiß der Sophiſt an der 
Seine nicht mehr zu unte rſcheiden zwiſchen den 
Gränzen der Sprache (Nationalität) und denen eines 
g ee e Rändern beſtehenden Staates, 


die in aller 


dern zuletzt um die Uebertragung der Sprachen. Karte 
(etwa der Bernhardi'ſchen) auf die politiſche Geſtal 
tung der Länder Europa's. Das heißt nichts 
Andres, als die Revolution in ibrer weiteſten Ausdeh⸗ 
nung zum Kampfe rufen, und wer wird ſich anmaßen, 
einen in dieſer Weiſe begonnenen Kampf, faſt ein 
bellum omnium contra omnes, zur endlichen Har- 
monie zu verwandeln? „Anno 1848 und 49 wünſchte 
die Mehrheit der Deutſchen den Triumph der italie- 
niſchen Sache.“ In Süd ⸗Deutſchland gewiß fehr 
Wenige, in Nord Deutſchland Manche, aber die 
Mehrheit? !! „Preußen ſchlug durch Hrn. v Radowitz 
einen Vergleich vor, det feine Sympatbien für die 
italien. Sache und ſeine Sorgfalt für die deutſchen 
Inteteſſen bewies.“ Das Letztere kann zugegeben wer⸗ 


den, das Erſtere iſt eine Verdrehung, die ſich bei der 


noch unvergeſſenen Friſche der Erinnerungen deutlich 
als ſolche charakteriſirt. „Die Reichsverſammlung in 
Frankfurt hat nichts hervorgebracht.“ Leider iſt dieſe 
Sottife, obwohl hier ohne Grund und zur Un; 
zeit vorgebracht, da man die Deutſchen doch nicht 
choquiren will, im Weſentlichen begründet. „Nun 
wobl“, wir tröſten uns damit, daß jene Verſamm⸗ 
lung doch lange nicht ſoviel gekoſtet hat, als Napo'⸗ 
leon's Krim⸗Feldzug, welcher erſt recht „nichts her» 
vorgebracht hat“. — „Beide Großmächte Deutſch⸗ 
lands find verurtheilt zu einem Antagonismus, der 
ihre Wichtigkeit bedingt.“ Ste haben bei Leipzig 
x. zuſammengeſtanden und können es unter Um» 
ftänden wieder; wer verurtheilt fie zu gegenſeiti⸗ 
ger Befehdung? „Preußen, wenn «6 Oeſterreichs 
Bundesgenoſſe würde, wäre an feiner eignen Ernie 
drigung ſchuld, und würde das Werk des großen 
Friedrich verleugnen.“ Das Werk des großen Frie⸗ 
drich iſt vor 100 Jahren bereits gethan und mit 
Gottes Hülfe gelungen; fernere Irrungen mit Oeſter⸗ 
reich waren ſtets nur vorübergehender Art, und 
kehren vielleicht nicht wieder. Und wer darf ſo 
kühn und keck von Erniedrigung ſprechen, wenn 
nun Oeſterreich und Preußen als deutſche Groß⸗ 
mächte zuſammenſtehn? wer wird ſie erniedrigen? 
Frankreich ohne einen Rheinbund gewiß nicht, und, 
wäre ein ſolcher jetzt wieder möglich, bei der gegen— 
wärtigen Stimmung der deutſchen Fürſten und 
Volker? „Die Löſung der italieniſchen Frage könnte 
ſogar für die deutſche Nationalität eine neue Stütze 
und eine Bürgſchaft der Sicherheit und des Gleich- 
gewichtes für alle deutſchen Staaten werden.“ Dies 
iſt viel baarer Unſinn in einem Athemzuge, und 
der Sinn: Ihr Deutſchen, zieht euch in gewohnter 
Weiſe die Schlaf mütze über die Ohren, fo lange es 
nicht über eure Haut hergebt. Ich will eurem 
guten Freunde etwas wegrauben, aber gerade darum 
ſeid ihre deſto ſicherer, und müßt euch alſo um 
nichts kümmern. Wir danken für gütige Nachricht 
und werden ſie nach unſrer Einſicht benutzen; wir 
verlangen weder von Napoleon III. noch von ſonſt 
Jemanden eine neue Stütze für unſre Nationalität, 
und können fie, auch nirgends ſonſt hoffen, als von. 
der deutſchen Geſinnung unſrer Fürſten und Völker. 
— das wird hinreichen. In Betreff Napoleon's III. 
verliert der Verf, vollends den Verſtand, zur Steofe 
dafür, daß er abſichtlich ſo Unverſtändiges vorge 
bracht hatte, und es genügt hier, einige Worte des 


Textes ohne Anmerkungen herzuſetzen: „Wir waren 


(1793) damals verurtbeilt, allein zu kämpfen im 
Intereſſe der territorialen und politiſchen Erhaltung 
und — der moraoliſchen Aus dehnung zu Gunſten 
andrer Völker. (2) Napoleons Adler trugen ins Ausland 
nicht die Knechiſchaft, ſondern die Civiliſation (). 
Er machte Deutſchland und Italien kloß deshalb 
franzöſiſch, um ſie „vorzubereiten, dereinſt deuiſch 
oder italjeniſch zu fein, (Die Hand der Vor- 
ſehung war es, die das machte). — „Wenn 
jezt aber Frankreich, das den Frieden will, 
zum Kriege gezwungen würde, (von wem 2), ſo 
müßte Europa, wenn auch erregt, doch nicht erſchreckt 
fein, denn es würde ſich nicht um feine Unabhän- 
giskeit handeln, und der Krieg würde nur geführt 
werden, um Revolutionen vorzubeugen durch 
Befriedigung der Bedürfniſſe und Rechte der Völker.“ 
Das heißt ja bereits, ſich zum Dictotor Curopa's 
aufwerfen, wenn man ſich anmaßt, die ſog. Bedürf⸗ 
niſſe (richtiger: Forderungen) und angeblichen Rechte 
andrer Völker nach. feinem eignen und eınjatigen 
Ermeſſen beurtheilen und event. vertheidigen zu 
wollen. Alſo ſoweit wären wir bereit: Napoleon 


orm Rechtens beſitzt? Dann wird 
es ſich alſo wohl nicht bloß um eine Reviſion der 
Karte Europa's in bisherigem Sinne handeln, ſon 


die Minifter ſtimmten dafür. 


erklärt ſich (wie ein akademiſcher Rauf bold) jedes. 
mal gezwungen dreinzuſchlagen, ſobald irgendwo 
ſeiner Auffaſſung ſelbſt fremder Rechts verhältniſſe 
1 4 allſeitige e und Zuſtimmung wird. 
Und ſolchen Erklärungen gegenüber ſoll Oeſterreich 
nicht einmal das Recht haben, ſich zu waffnen und 
auf feiner Hut zu fein? Das heißt in der franzö⸗ 


ſiſch ⸗ſardiniſchen Allianz⸗Sprache „Drohung, Feind⸗ 
ſeligkeit, Kriegsſtand“? Was würde man ſagen, 
wenn Jemand mir mit einem räuberiſchen Ueber 


falle in meinem Haufe drohte, und derſelbe mir zu⸗ 
gleich verbieten wollte, mein Haus zu verſchließen, 
weil er fonft noch mehr zur Anwendung von Ge- 
walt ſich aufgelegt fühlen werde? Auch nicht ein 
Funken geſunder Verſtand iſt in alledem. Wir 
wollen nun zu den poſitiven Vorſchlägen über die 
künftige Einrichtung Italiens übergehn und zuſehen, in 
wiefern fie Berückſichtigung verdienen. (Fortſ. folgt.) 


Rund ſch a u. 

Berlin, 7. Febr. In der heutigen (10.) Plenar- 
ſizung des Hauſes der Abgeordneten legte der Handels- 
miniſter verſchiedene Geſetz- Entwürfe vor; fie be- 
treffen u. A.: den Bau einer Eiſenbahn von Brom- 
berg nach Thorn und Lowicz dis zur Landesgrenze 
(Koſtenanſchlag 3,300,000 Thlr.). Die Penar- 
Sitzungen des Hauſes ſollen künftig Montag, Mitt- 
woch und Sonnabend, wo möglich um 11 Uhr, 
ſtattfinden — Aus den Berathungen über die 
Petitionen iſt zu erwähnen, daß die des Schneiders 


Wendland, welche die Frage wegen Wiederverheira« 


thung Geſchiedener betrifft, nach längerer Diskuſſion 
der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen wird; 


erklärte, die Regierung ſei mit der Löfung dieſer 
Frage ernſtlich beſchäftigt. 

— Dem Abgeordnetenhauſe liegt jetzt eine Peti⸗ 
tion der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde vor. 
Aus dem hier erſcheinenden „Diſſident“ erfeben wir, 
daß bereits unter dem 3. Dezember v. J. der Pro- 
vinzialvorſtand der ſchleſiſchen chriſtkaͤtholiſchen Ge⸗ 
meinden ein Geſuch an feine Königliche Hobeit den 
Prinz⸗Regenten gerichtet und darin die Ordnung 
der Rechtsverhältniſſe dieſer Gemeinden dringend in 
Anregung gebracht hat. Die heutige Nummer des 


„Diſſident“ theilt die beigegebene Denkſchrift voll. 


ſtändig mit. 

— Wir hören es beſtätigen, ſchreibt man der 
„Elberf. Z.“, daß die Königin Victoria und der Prinz ⸗ 
Gemahl Albert die Abſicht hegen, der Zaufe des 
neugebornen Prinzen ſpäter hier beizuwohnen. Die 
Freude am königlich engliſchen Hofe über das glück⸗ 
liche Ereigniß ſoll ſich auch in dem Schreiben der 
Geſchwiſter der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
in innigſter Weiſe ausſprechen. Mehrere derſelben 


find voll Entzückens darüber, daß fie ſchon Oakel 


und Tanten geworden ſind. Auch von den drei 
Urgroßmüttern des neugebornen Prinzen ſollen 
Schreiben hier eingegangen fein, welche die tiefge- 
fühlteſten Segenswünſche für Mutter und Kind 
enthalten. 5 

— Der 27. Januar, der Geburtstag des jungen 


Prinzen, iſt auch der Geburtstag Mozart's (1756), 


des Philoſophen Fr. W. Schelling (1775) und des 
Dichters Adolph von Chamiſſo (1781). Am 


27. Januar 1807 machten die Beſatzungen von Koſel 


und Danzig glückliche Ausfälle gegen das franzö ſſſche 
Belagerungskorps und 1814 nahmen die Preußen unter 
Generalmajor v. Hobe darch Handſtreich die Feſßſung 
Herzogenbuſch. Am 27. Januar 1813 ſchloß König 


Friedrich Wilhelm III. mit Kaiſer Alexander I. den 


vorläufigen. Vertrag zur Vereinigung gegen Napoleon. 

— Aus Veranlaſſung der Vermählung Jorer Kgl. 
Hoheiten des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm iſt von den Landwirthen der Provinz Weſt⸗ 
phalen die Idee ausgegangen, eine Stiftung zur Ver⸗ 
leihung von Stipendien an junge Landwirthe zu Reiſen 
ins Ausland, vornehmlich nach England und Schott 
land, unter dem Namen „Friedrich -Wilhelm⸗Viktoria⸗ 
Stiftung“ zu gründen. Die Stiftung fand großen 
Anklang, es ſind bis jetzt 11,000 rtl. für dieſelbe ger 
zeichnet, und ſoll die Betoeiligung an derfelben in 
größerem Umfange angeregt werden. Se. Königl. 
Hodeit der Prinz Friedrich Wilhelm hat das Pro- 
teftorat der Stiftung übernommen. 

— Ueber die Haltung Deutſchlands bei zuneh⸗ 
mender Verwickelung der Situation ſchreiben infpi- 
rirte Berliner Correſpondenten: „Wenn überhaupt 
gegenwärtig noch von Gefahren für Oeſterreich die 
Rede fein kann, ſo bedrohen dieſe nur feine italie- 
niſchen Beſizungen. Eine Garantie dieſer Beſitzungen 
unter allen Umſtänden zu Übernehmen, iſt aber der 
Deutſche Bund nicht in der Lage. Wevigſtens 


neue Muſeum unentgeltlich geöffnet. 
die Einrichtung ins Leben, nach welcher die Musch 


Der Kultus miniſter 


geſchloſſen. Der Senator Wutſchilſch hatte, als dd 
Reaction verdächtig, Hausarreſt. 


ſchärft; ich fchöpfe dieſe Ueberzrugung aus Quellen 
die ein unbegrenztes Vertrauen verdienen. Bi 


Negierung zugeben. . 


Legislative beute um 1 Uor Mittags im ſogenannle 


ſich nun einmal nicht ändern und der Verluſt, 
für den Einzelnen kein Gegenſtand von Bedeut 7 
it, muß ſchon im Hinblick auf Danzigs Ehre 1 
ſchmerzt 
Reſultates liegt theils in bedeutender Erhöhung 
Bauetats, welche dadurch bedingt wurde, daß 
Ausſtellung 
werden mußte, worauf das Comité urſprünglich Fr 


worden find, fondern vornehmlich aus dem 
weil ein ähnlıhes Unternehmen für die 


Beziehung gerechtfertigt — zur Sache felt 
f 1 ; dadurch merklich erſchuͤttert; wo aber ein NP 
darf ich verſſchern, daß die diesſeitige Regierung nicht beſteht, konnen auch ke \ 


ſich nicht dazu verſtehen würde, einen derartigen 
Antrag beim Bunde zu unterſtützen. Dieſe Anſich 
iſt dem Wiener Hofe ſchwerlich unbekannt und des 
halb auch mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß de“ 
ſelbe keinen Schritt thun wird, von deſſen Erfolg 
loſigkeit er im voraus überzeugt ſein muß.“ * 

— Heute iſt die neue Beſuchordnung für die 
Königl. Mufeen veröffentlicht worden. Danach! 
vom verfloffenen Sonnabend (5. Febr.) ab auch af 
e Zugleich ! 


von nun an auch Sonntags von 12 bis 2 
zugänglich ſein werden, eine Anordnung, welche 
ſcon im voraus die allgemeinſte Anerkennung 3 
Theil geworden if. An den Wochentagen iſt den 
Zutritt von 10 bis 3, bez. 4 Uhr, geſtattet, u 
Dienſtags und an den hohen Feſttagen bleiben DE 
Sammlungen geſch oſſen. ö 
Wien. Die Rüſtungen, welche in Frankreic 
und England ſtattfinden, die eigenen Nüftung® 
Oeſterreichs, die immer größere Dimenfionen anne! 
men, und das Pferde- Ausfuhrverbot endlich, das 
deutlich genug die Möglichkeit kriegeriſcher Eventu'“ 
litäten dart zut, Alles dies find zu ernſte Kennzeichel 
der Situation, als daß fie nicht die öffentliche Au!“ 
merkſamkeit auf ſich zieben und in Spannung 
halten müßten. Man will auch wiſſen, daß ſich di 
maritimen Rüſtungen Frankreichs viel mehr auf 


Oeſterreich, als entſprechenden Falls auf Englasd 


beziehen, und im Keiegsfalle eine franzöſiſche Lab“ 
dung im öſterreichiſchen Küſtenlande befürchten laſſen, 
wis auf die Operationen in der Lombardei vol 
wichtigem Einfluſſe ſein müßte. Es ſollte deabelb 
auch eine Zuſammenziehung des öſterreichiſchen Gr 
ſchwaders fund die Bildung eines Reſervetorps 
Görz ins Auge gefaßt worden ſein 

— 6. Febr. Nach hier eingegangenen Nachricht?! 
aus Belgrad hat Fürfi Miloſch mit ſeinem Sohn 
Michael unter dem Jubel der Bevölkerung geſtell 
daſelbſt feinen Ein zug gehalten. Die Miniſter un 
der Senat waren von der Empfangsfeierlichkeit al 
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Bukareſt, J. Febr. Heute wurde dier de 
Fürſt der Moldau, Conza, auch zum Fürſten & 
Walachei gewählt. 

Paris, 1. Febr. Der Korreſpondent der „O. 
A. 23 ſchreibt: „Man braucht den Kr eg", \ 
betone diefes Wort; denn ich mache mich nicht zu 
Echo der Bebauptungen in den Salons, wo mal, 
der beſtehenden Ordnung der Dinge Feind, di 


Worte zu Pfeilen gegen das herrſchende Regi 


braucht den Krieg wegen der Zuſtände im Innere; 


denn lebhafte Freiheitswünſche zeigen, ſich in a 2 
Theilen des Reichs, laut der Berichte, welche * 
den Präfekten in den Departements der Centre 
del 


Febr. Der Kaiſer hat die Seſſion 


Ständeſaale des Louvre in Perſon eröffnet. 


#ocales und Provinzielles. 
— Nachden von dem Schatzmeiſter des Comil, 
für. die vorjährige Danziger Provinzis 
Geverbe⸗Ausſtellung die Special Rechnung 


geegt und dieſelbe dechargirt worden, wird n 
mehr mit der Einlöſung der ausgegebenen Ackie 
vorgeſchritten 
Artie à 5 lr. ſtellt ſich für die Intereſſenten 25 


werden. Die Rückerſiattung vi 
U tir..10.fgr- heraus, was allerdings den Wünld! 
und Hoffnungen vieler Inhaber von Ancheillche i 
nicht entſprechen dürfte. Indeſſen die Sache | 


und 


werden. Die Urſache ‚des ungünfid 


ein beſonderes Gebäude aufgefüh, 
gerechnet hatte; theils in dem verhäl nißm 10 
geringen Beſuch der Halle. Es iſt d eſes Reſu in? 
nicht ſowohl deshalb ſchmerzlich, weil dadurch, 
zelne Perſonen zu unfteiwilligen Opfern Grunde 
r 
Felge 
weitere Ferne gerückt ſein dürfte. Das Vertrauen 00 
nicht das zu den Unternehmern, denn dieſe 0 fi 
ein ſoſches dem Publiks gegenüber wohl in if 
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un 
eine erfolgreichen Le f 


| 


en 
Diele Battle werden. Gewiß wird aber für 
ine ſchöne E n Danzigs die Zeit der Ausſtellung 
* — * Mens ſein und bleiben und eine 
ve ivfelben für die größeren gehegten 
arg „ entſchadigen. Die Auszahlung der 
Dig ae in der nächſten Woche: 
er gs und Mittwochs, (den 14, 15., 16. Febr.), 
des m. von 3 bis 5 Uhr, in den untern Räumen 
2 gap aaa ſtattfinden. 
Meldun et Trojekt über die Weichſel iſt nach beutiger 
9. un. g bei Cul m (Terespol) per Prahn bei Ta⸗ 
lubien per Kahn bei Nacht; bei Graudenz (War- 
werd regelmäßig per Kahnz bei Mewe-Marien- 
* (Cierwinek) per Kahn nur bei Tage. 
bnaziſg Stelle der jetzt umlaufenden Noten der 
kaſelbe en Bank zu 25 Thaler ſollen andere von 
N 1 Betrage ausgegeben werden und können 
* Banknoten à 25 Thlr. vom 15. d. M. 
17 Bankkaſſen in neue umgetauſcht werden. 
Saale ‚lau. Am 3. Febr. c. fond hierſelbſt im 
der Verte Henſel ſchen Hotels unter dem Vorſitze 
zorſteher des Marienwerder landwirthſchaftlichen 


i 
bei aa Gutsbeſitzers Weishaupt aus Rothhoff 
Marien enwerder und des Rentiers Klam ann aus 


hen bee dder eine von circa 200 bäuerlichen Be⸗ 
lung Beh Provinz Weſtpreußen beſuchte Verſamm⸗ 
ehufs Bildung einer bäuerlichen Landſchaft 
enngleich in Danzig bereits ſeit mehreren 

en ein anderer Verein, dieſelben Intereſſen 
* 5 unter der Leitung des Rechts⸗Anwalts 


den der 


en rat dieſerhalb ein anderes Statut zu ent- 
des re ohne Rückſicht auf die bereits Seitens 
Sr un der Vereins geſchehenen Schritte auf die 
dinz hin 9 einer bäuerlichen Landſchaft für die Pro⸗ 
mit zahleetwirken. Es wurde ſofort eine Petition 
Seat ent Unterſchriften bedeckt an das Königl. 
m Da f erium des Inhalts abgeſendet, die von 
du beſtäctab ber Vereine überreichten Statuten nicht 
und Klan Außerdem wurden die Hrn. Weishaupt 

efißer von Und noch einige andere bäuerliche 
intwurf . der Verſammlung mit dem ſchleunigen 
der wirklch nes Statuts beauftragt. Im Intereſſe 
gelegenheit ſehr guten Abſicht beider in diefer An⸗ 
e bon eier Jg, tien, ſo wie in An⸗ 
ir Pros — 1 Se Hi de Grundbefier 

> l reußen ei 5 

Nändigung. beider Parteien gewiß fehr a 
- as „ 


82 0 
„ Ein ſtädtiſcher Schulrat > 


nftalten unſeres O 


deelſeiti tes ,, fo wi afte und 
gaſſeitig verlautbart „ ſo wie der lebhaf 


0 e Wunſch, dieſe Mängel und 

Schal %% e 
ü Tut Pro befeitigen, gipfeln gewiſſermaßen 
Amennen. So be einen ſtädtiſchen Schulrath zu 
d fo viel Guse under nun diefe Idee erscheint, 
8 mögliche e und Segensreiches ihre Ausfüh- 
% Fan rweiſe im Gefolge haben kann, fo 
for u an doch mit Sicherheit von derſelben ſo⸗ 
mwarten ar Abſtellung alles Mangelhaften 
int, sie ar Mancher, der es gut mit der Sache 
tun st icht doch im feiner fanguinifchen Erwar- 
an chen Eltern, welche Alles für ihre Kinder 
a re 1 n meinen, wenn ſie ihnen für ſo 
duvernan Honorar einen Hauslahrer, reſp eine 
uc Aust halten, oder dieſelben einer öffentlichen 
da auß ee Welch eine Herkules ⸗Ar⸗ 
4 Sa Mann haben, der c. 70-80 Schu⸗ 
ein der 8 ſichtigen, zu fötdern, zu heben hat, der 
* o ehr oder weniger Gebrechen findet, die 
Ubeiſchen ung durch Energie und beharrliche Geduld 
zobelſtanz nicht zu gedenken der ebenfalls zahlreichen 
lich be, welche in perſönlichen und oft unab⸗ 
0 leich Mängeln eine tiefe Begründung finden 
Falennen ieſen ebenſo wenig zu beſeitigen wie zu 
eld 5 find! Aber welch ein unermeßlich reiches 
wn bechennngerder Thätigkeit eröffnet ſich auch 
m beſten en Manne! Das müſſen ſolche Männer 
N Fürbrimeſſen können, welche, wie Schultz 
ban ahnliche ger in Berlin, Alberti in Stettin, 
o De, ſich dem edlen, hohen Berufe mit 
ben; at Begeiſterung als Kraft hingegeben 
Pere nn * Fülle von Erfahrungen, für ſich und 
& en! In ar, müſſen ſie einzuſammeln Gelegenheit 
wie vielen Fällen haben ſie wohl den 
gefeuert, den Verzagten ermuthigt, den 


Montags 


* 


Heißblütigen gezügelt, und ſchöne Früchte ihres Stre⸗ 
bens geerntet! Gewiß, wenn ein ſtädtiſcher Schul⸗ 
rath mit der ungeheuern Verantwortung belaſtet 
werden ſoll, jo muß es zunäͤchſt ein für feinen Beruf 
ganz begeiſterter Mann ſein, der zwar nicht 
idealiſtiſche Träumereien verfolgt, ober mit feſtem, 
unverrücktem Blicke ſtets nach dem hohen 3 
ſchaut, welches dem einzelnen Arbeiter, den er leiten 


ſoll, im Drange der täglichen Thätigkeit auf kleinem 
Gebiete, unter Sorgen und Kümmerniſſen um das 
Einzelne, leichter zu entſchwinden oder doch ſich zu 


verdunkeln droht. Es verſteht ſich dabei wohl von 
ſelbſt, daß er, ohne gerade in einem Einzel-Wiſſen 
zu den Kämpfern in erſter Reihe zu gehören, durch 
univerfelle Bildung und gelehrtes Wiſſen 
denen überlegen ſein muß, die ſeiner Aufſicht an⸗ 
vertraut ſind. Es verſteht ſich ferner, daß von einer 
nebenſächlichen Verwaltung eines Amtes mit fo 
ungeheuern, fo vielſeitigen und durch ſchriftliche Ar- 
beiten jo zeitraubenden Geſchaften durchaus keine 
Rede ſein kann. Sollte man aber ſo glücklich ſein, 
den Mann zu finden, der mit Aufopferung von 
Zeit, Kraft und Ausſicht auf dem jetzt günſtigen 
Felde der Pädagogik ſich zur Uebernahme einer 
ſolchen Thätigkeit bereit erklärte, ſo müßte man ihn 
auch angemeſſen belohnen, damit er in der Welt 
und in ſeinen Kreiſen auch äußerlich nicht des Nimbus 
entbehre, der beſonders in den Augen der weniger 
Gebildeten in unſerer materiellen Zeit zu unerläßlich 
zur Erreichung des Guten iſt. Ein Gehalt von 
1500 Thlrn. erſcheint uns, Alles wohl erwogen, als 
ein keineswegs übermaͤßiges; wollte man hier, wie 
leider oft geſchieht, feilſchen und markten, und durch 
Minus⸗Licitation zum Ziele zu kommen fuchen, fo mag 
man ſich zunächſt vielleicht vergnügt die Hände reiben, 
einen ſtädtiſchen Schulrath vielleicht für 1000 Thlr 
oder noch weniger aufgetrieben zu haben; aber es 
würde dies nur einen neuen beklagenswerthen Beweis 
zu dem alten Erfahrungs⸗Satze hinzufügen: „daß 
der Geiz die Weisheit betrügt“. Kein Mann, d. h. 
hier kein zu höheren Stellen befähigter Schulmann 
kann und wird mit der Ausſicht auf ſchmale Do⸗ 
tation, kümmerliche Exiſtenz und hoffnungsloſes 
Heraustreten aus der Carrière einen Beruf mit 
ſolcher Verantwortlichkeit, ſolcher Ausſicht auf unge⸗ 
heure Arbeiten und vielleicht zahlloſe Widerwärtig⸗ 
keiten zu übernehmen geneigt fein. 


Stadt- Theater. 
Yelva, die ruſſiſche Waiſe. 

In der geſtrigen Beneſiz-Vorſtellung des Fräulein 
v. Boſe war abermals ein recht zahlreiches Publi⸗ 
kum verſammelt und ſomit der erſte Hauptzweck 
erreicht Die Benefiziantin hatte jene eigenthümliche, 
pontomimiſche Aufgabe erwählt, welche bekanntlich 
den Darſtellerinnen der Schwierigkeiten nicht wenige 
entgegenſtellt — Reiſſiger's Yelva. Wir glauben, 
und fanden unſere Meinung durch die Fenella-Dar⸗ 
ſtellung des Frl v. Boſe in voriger Woche wieder 
beſtätigt, daß die überwiegend orcheſtriſche Ausbil- 
dung der Tänzerinnen die phyſiſchen Kräfte dieſer 
Damen allzuſehr beanſprucht, als daß Gelegenheit 
wäre, der mimiſchen ein erkleckliches Zeitopfer zu 
bringen. Deshalb haben ſich auch viele treffliche 
Schauſpielerinnen dieſer Parthieen bemaͤchtigt und 
ihren Colleginnen vom Ballet damit eine mächtige 
Concurrenz bereitet. Frl. v. Boſe übertraf jedoch 
geſtern durchaus unſere Erwartungen. Als Yelva 
nimmt ſie vom erſten Erſcheinen an für ſich ein, 
ihre Pantomime iſt faſt immer von trefflicher Wir- 
kung, ſie erfreut und erſchüttert uns, zwingt uns 
unwiderſtehlich mit ihr zu weinen, mit ihr zu lachen. 
An einigen Stellen freilich, wie z. B. bei der Ent⸗ 
deckung des Portraits ihrer Mutter, ebenſo in der 
Schlußſcene, hätten wir im eigenen Intereſſe der 
Darſtellerin ein „Mehr“ gewünſcht; jedenfalls aber 
iſt Frl. v. Boſe der Huldigungen werth, die man 
ihr in ſo reichlichem Maße darbrachte. Die Leiſtung 
des Herrn Rathmann als Fürſt Tſcherikoff iſt 
nur zu loben: kernig, geſund, mit dem leiſen An- 
fluge eines edlen Humors, dem Stolze und doch 
wieder der tiefen Gemüthlichkeit; dabei nicht baar 
des weltmänniſchen Schliffes. Wohlverdienter, wie⸗ 
derholter Beifall zeichneten den Künſtler aus. Da 
die übrigen Perſonen des Stücks nur den Rahmen 
um die Hauptrollen bilden, ſo kommen ſie freilich 
wenig zur Geltendmachung, indeſſen iſt es löblich, 
daß auch die geringen Nebenrollen gut aufgefaßt und 
durchgeführt wurden. Nur bei Hrn. Schönfeldt 
hätten wir mehr Theilnahme am Spiel und Waͤrme 
bei den Aeußerungen der Liebe gewünſcht. — Dieſer 
gerundeten, einen recht günſtigen Eindruck hinter⸗ 
laſſenden Darſtellung folgte der anſpruchsloſe Schwank: 
„Hermann und Dorothea“, in dem auf den Brettern 
wieder viel geſchwatzt, geſungen und getrunken, vor 


liege. 


denſelben dagegen nicht minder gelacht wurde. — 
Zum Schluß enthuſiasmirte Frl. v. Boſe ihre 
zahlreichen Verehrer nochmals durch den Schatten⸗ 
tanz aus der „Undine“. i 
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Schwurgerichts - Angelegenheit. 

[Sitzung vom 7. Febr.] Der Maler Johann 
Ceinowa aus Neuſtadt, bereits wegen Diebſtahls 
und Betruges, der Arbeitsmann Mathias Pokezy⸗ 
winski aus Mewe, bereits wegen Raubes beſtraft, 
ſind des Raubes, der Pächter Jacob Czaia aus 
Ramlei, Kreis Carthaus, der Theilnahme an 
dieſem Räube, angeklagt. 

Der Pächter Johann Kreft bewohnt mit ſeiner 
Ehefrau und ſeinen Kindern ein zu Ramlei voll⸗ 
ſtändig iſolirtes Gehöft. Er beabſichtigte, mit ſeiner 
Familie nach Amerika auszuwandern, hatte im Laufe 
des Sommers 1858 einen Theil ſeiner Habfeligkeiten 
zu dieſem Zwecke bereits verkauft und bewahrte den 
Erlös im Betrage von 54 Thlrn. in einer Ecke feines 
Spindes auf. — Am Sonntage den 1. Auguſt v. J. 
war der Pächter Kreft Vormittags zur Kirche gegangen, 
feine Ehefrau blieb mit ihren Kindern, deren älteſt es 
4 Jahre alt iſt, allein zu Hauſe. Etwa um 11 Uhr 
Vormittags ſah diefelbe, als fie eben beſchäftigt war, ihr 
jüngſtes Kind zu ſäugen, in der geöffneten Stubenthüre 
einen ihr unbekannten Menſchen ſtehen, gleichzeitig 
ſah ſie durch das Fenſter des Zimmers einen zweiten, 
ihr ebenfalls fremden kleineren Menſchen, welcher ſich 
auf einen dicken Stock ſtützte und in das Fenſter 
hineinſah. Der zuerſt gedachte Mann forderte ſie auf, 
ihm zu trinken zu geben. Er trank von dem ihm 
gereichten Kaffee und winkte dem zweiten vor dent 
Fenſter ſtehenden Manne herbeizukommen. Als dieſer 
jedoch dem Winken nicht folgte, verließ er das Haus. 
— Beide ſprachen mit einander auf dem Hofe und 
entfernten ſich dann. — Nach etwa einer Stunde ſah 
die verehel. Kreft, als ſie ſich auf dem Hofe befand, 
die beiden Fremden aus derſelben Richtung her, in 
welcher ſie ſich entfernt, zurückkehren. Beide kamen 
auf den Hof. Der Größere forderte Anfangs Mit- 
tagseſſen, dann wiederum zu trinken und begab ſich, 
als die verehel. Kreft ängſtlich fragte: „Was wollt 
Ihr denn hier? Was ſucht Ihr hier?“ durch die 
geöffnete Thüre in die Wohnſtube. Die Kreft, welche 
ihm folgte, aber vor der Hausthüre ſtehen blieb, ſah 
ihn in dem in der Stube ſtehenden Bette mit den 
Händen wühlen. — In dieſem Augenblicke wurde fie 
von dem kleineren Manne plötzlich von hinten, und 
zwar mit der einen Hand um die Taille, mit der 
andern ſeitwärts am Halſe gefaßt; er ſchien ſie in 
das Haus hineinſchieben zu wollen. Die Kreft hielt 
ſich am Thürpfoſten feſt, ſtemmte ſich gegen denſelben, 
erhielt aber von dem Manne mehrere Schläge mit einem 
Stocke, ſo daß ſie vor Schmerz den Pfoſten loslaſſen 
mußte. — Sie wurde nun mit Gewalt in den Hausflur 
und in die Stube geſchoben. Indem der kleinere Mann 
ſie noch immer feſthielt und ſchlug, ſagte er zu ihr: 
„Gieb das Geld her! Wo iſt das Geld?“ Als ſie 
hierauf erwiderte, daß ihr Ehemann daſſelbe mitge⸗ 
nommen, zog er ein zugeklapptes Meſſer hervor, öffnete 
es, hielt es gegen die Kreft gerichtet und ſagte: „Sieh 
mal, was ich mit Dir machen werde, wenn Du nicht 
das Geld herausgiebſt!“ — Hierbei packte der Mann 
ſie mit einer Hand an die Kehle und zuckte mit der 
andern das geöffnete Meſſer auf ſie, als wolle er 
zuſtoßen. — Die Kreft bat, ihr das Leben zu ſchenken 
und wies nach dem Spinde, in welchem das Geld 
Sie mußte daſſelbe ſelbſt öffnen, der größere 
Mann griff nach dem Gelde im Betrage von 54 Thlrn. 
und entfernte ſich ſodann. Der kleinere Mann, welcher 
die Kreft bis dahin noch immer feſtgehalten hatte, 
entlief ebenfalls. Auf das Geſchrei der Kreft wurden 
die Räuber eingeholt und ihnen das Geld abgenommen. 

In der Perſon des größeren Mannes iſt der 
Angekl. Pokcziwinski, in derjenigen des kleineren 
Mannes der Maler Ceinowa ermittelt. Beide ſind 
im Weſentlichen der That geſtändig, bezüchtigen jedoch 
den Angekl. Czaia der Theilnahme am Raube. Sie 
erzählen, daß ſie ſich zur Verübung von Diebſtählen 
in der Gegend von Carthaus mit einander verbunden 
hätten. Sie wären in die Gegend von Gorrenczin 
gekommen und hätten den Angekl. Czaia auf einem 
Felde bemerkt, auf welchem er Roggen gemähet. 
Czaia und Pokcziwinski hätten ſich als Genoſſen in 
der Strafanſtalt Graudenz. wo fie zuſammen Cigarren 
gefertigt hatten, erkannt. Czaia habe ſie in ſeine 
Wohnung geführt und ihnen zu eſſen gegeben, er 
habe ihnen erzählt, daß Kreft nach Amerika auswan⸗ 
dern wolle, ſeine Sachen bereits verkauft und viel 
Geld habe, das fie ſich holen könnten; er habe ſich 
aber den dritten Theil deſſelben auserbeten und ſie 
aufgefordert, nicht in der Nacht den Diebſtahl aus⸗ 
zuführen, da Kreft ein Gewehr habe und ſchießen 
könne, ſondern am Sonntag Vormittag, wo Kreft in 


die Kirche gehe und ſeine Frau allein zu Hauſe ſei. 
Beide, Ceinowa und Pokeziwinski hätten ſich mit 
dem Plane des Czaia einverſtanden erklärt, auch die 
Nacht von Sonnabend auf Sonntag, an welchem fie 
die That ausgeführt, in ſeiner Scheune zugebracht. 
— Der Angeklagte Czaila beſtreitet die Bezüchtigung 
der beiden Mitangeklagten, räumt nur ein, ihnen auf 
ihre wiederholten Bitten zu eſſen gegeben, von Kreft 
aber mit ihnen nichts geſprochen zu habeu. Der 
von ihm angetretene Entlaſtungsbeweis fiel zu ſeinen 
Gunſten aus. Er wurde von der Anklage der Theil 


nahme an einem Raube freigeſprochen, dagegen Pok⸗ 


cziwinski, welcher bereits einmal wegen Raubes 
beſtraft iſt, mit lebenslänglichem Zuchthaus, 
Zeinowa mit 15 Jahren Zuchthaus beſtraft. 


Hiemit wurde die erſte Sitzungsperiode des lau⸗ 


fenden Jahres geſchloſſen. - 
Meteorotogifhe Beobachtungen. 


Wind 


2 edge N ar en e Wr 

= 2 aromerer e t d . te und — — 3 BETRITT; r = N 

& 5 Pele Hellen Ge aan Wittler, ] Von Schrödel & Simon in Halle empfing 

71 428” 0,14% T i, alt 0,918 39, friſch, . G. Homann 5 Kunſt. und 


ganz bezogen. 


81 28% 0,8% 4 170 4. 1% F 0,8/8D.ruhigde. 
8012 28,“ %½6%% 20 1,6l-+ 0% do. mäßig, do. 


ſonſt gutes 
| Wetter, 
Wandel und Gewerbe. 
Borſen⸗Verkäufe zu Danzig am 8. Februar. 
25, Laſt Weizen: 136pfd, fl. 540, 132/3pfd. dunkelbt. 
fl. 462, 431/2pfd. hell fl. 480, 130 pfd. fl. 462; 5 Laſt 
Roggen pr. 130 pfd. fl. 312— 318; 3 Kaſt 109pfd. kl. 
gelbe Gerſte fl. 270; 1 Laſt 66pfd. Hafer fl. 192. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 8. Februar 1859. 
Weizen 124 134pf. 50—85 Sgr. 
Roggen 124 130pf. 48-52 Sgr. 
Erbſen 70-80 Sgr. 
Gerſte 100 -118pf. 35-51 Sgr. 
Hafer 65—80pf. 30-35 Sgr. 
Spiritus Thlr. 15% 9600 % Tr. 
Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Geſegelt den 8. Februar. 
W. Cbriſtianſen, Caroline, n. Liverpool, m. Getr. 


„ Angekommene Fremde. 
0 Im Engliſchen Haufe: 
Die Hrn. Kaufleute Pflugbeil a. Chemnitz, Levy a. 
Hamburg, Lebfeldt a. Breslau, Siegel a. Hayda und 
Evers a. Leipzig. Hr. Rendant v. Carlowie a. 


Spengawsken. 
Weng Hotel de Berlin: 


Die Hrn. Kaufleute Hammerſchmidt a. Hanau, 
Clemens a. Stettin und Rathenauer und Bauſch a. 
Berlin. Hr. Gutsbeſitzer Neſte n. Gattin a. Gartkewitz. 

Schmelzer 's Hotel: 

Hr. Chemiker Reichel a. Koͤnigsberg. Hr. Ritter⸗ 
utsbeſttzer Schimansky a. Stolp. Hr. Kaufmann 
Hatten d. Berlin. Hr. Oekonom Pritſche a. Dirſchau. 
Hr. Rentier Scheuermann a. Stettin. Hr. Aktuar Ddring 


x ng. 
tts, Reichhold's Hotel. 

Hr. Partikulier Stoppany a. Berlin. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Wannow a. Güttland, Lebbe a. Trutenau 
u. Hirſch a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute Gurau a. 
Hamburg und Meyer a. Berlin. { 

Hotel de Thorn: 


Hr. Gutsbeſiger Schroͤder a. Gr. Leſewitz. Die 


Hrn. Kaufleute Liepmann a. Königsberg und Winzer 
a. Berlin. 1 
Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Iſecke n. Fam. a. Stolp, Drey 
fuß a. Mainz, Buchholz a. Berlin u. Simon a, Brom- 
berg. Hr. Gutsbefiger Rump a, Rahmel. Die Hrn. 
Kittergutöbefiger v. Wegern a. Lavalip, v. Lniski a. 
Brodnig, Krauſe a, Sulit und Fritſch a. Neu⸗Scharking. 

3 Hotel de St. Petersburg: 

Hr. Kaufmann Nadrowsky a. Berlin.“ 


Stadt Theater in Danzig. 

Mittwoch, den 9. Februar. (5. Abonnement Nr. 7.) 
Preeceioſa. 
Romantiſches Schauspiel mit Geſang in 4 Akten 


von J. A. Wolff. Muſik von Weber. 
Donnerſtag, den 10. Febr. (5. Abonnement Nr. 8.) 


Die Jäger. 


Schau ſpiel in 5 Akten von Iffland. 


a Z. Brief. Geld. 


Für Blumenfreunde u. Landwirthe. 


So eben empfing und ſind gratis von mir zu 
beziehen, die Preis-Courante der Gebrüder 
Villain, Kunſtgärtner und Saämereizüchter in 
Erfurt; dieſelben enthalten viel, Vorzügliches und 
Neues, und mache ich hier namentlich aufmertſam auf: 

Nro. 463. Datura lava fl. pl., ent- 
ſchiedene Prachtpflanze, die 5“ hoch und breit wird 
und an 100 ſehr große — 9“ lange u. 5“ breite 
— dichtgefüllte, bochgelbe, köſtlich wohlriechende 
Blumen hervorbringtz blüht noch in dieſem Jahre 
und überwintert im Zimmer. — Eine, Portion 
Saamen 4 Sgr., im Mai eine Pflonze igel. Embal⸗ 
lage 12 Sgr. 1291 

Aufträge 
Pflanzen nimmt entgegen 5 
A. Kupferschmidt, 
Breitegaſſe Nr. 52 } 
Kim Lachs.) 


Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19: f 
Zuverläſſiger Rechnenknecht nach dem 
f neuen Preußiſchen Gewicht in vollſtändig aus⸗ 
gerechneten Tabellen für den Ein- und Ver⸗ 
kauf nach Centnern, Pfunden, Lothen und 
Quentchen. Bearbeitet von M. Müller. 
g Preis 10 ſgr. Er. f 
Unentbehrlicher Ausrechner far die 
Umwandlung des alten Preußiſchen Gewichts 
in das neue Preußiſche Gewicht, ſo wie für 
die Umwandlung der Preiſe des alten Preußi⸗ 
ſchen Gewichts nach dem neuen Preußiſchen 
Gewicht. In vollſtändig ausgerechneten Ta⸗ 
bellen nach Centnern, Pfunden und Lothen. 
Bearbeitet von M. Müller. Dritte Auflage. 
Preis 6 far. er 
Fred. Bremer. Vater und Tochter. 
Eine Schilderung a. d. wirkl. Leben. I. 10 Sgr. 
Schleiermacher. ein Cbarocterbid von 
Auberlen. à 12 Sgr. bei * 
l B. Kabus, Lauggaſſe Nr. 555 
— —— . ̃ ̃˙⅛— ! ;! — — — — 
Da ſich noch zahlreiche Herrſchaften, ſo wie 
Schüler und Schülerinnen faſt aus allen Danziger 
Lehranſtalten zum letzten Curſus anmeldeten, ſo 
werden noch ſo lange Anmeldungen angenommen, 
bis alle ihren vierſtündigen Curſus vollendet haben, 


Nur bei ſchneller Anmeldung 
können Erwachſene oder Kinder auch ohne Vor⸗ 
begriffe eine brillante Malerei auf Papier, Seide, 
Holz, Marmor u. ſ. w. in 4 Stunden für Urtl. 15 fgr. 
gründlich erlernen und bei weiblichen Handarbeiten, 
bei Gewerben, bei Anfertigung neuartiger Galan— 
teriefachen unbeſchreiblichen Nutzen erzielen. Meh— 
rere Herrſchaften malen z. B. in dieſen Stunden 
Schlummerkiſſen, Teller, Briefbeſchwerer, Käſt⸗ 
chen ꝛc. ꝛc. im prachtvollſten Farbenſpiele. 

P. Jägermann und Frau, 
priv. zu Wien, 
Hundegaſſe Nr. 119, 2 Te. hoch. 


Zelaſen, Kleis Lauenburg, fol vom 
1. Juni A. C. z 


das geſammte Inventar 
der Brennerei, 


worunter gute neue Bottiche, die geſammte Röhren— 
leitung und 1 ſtarker kupferner Dampfkeſſel nebſt 
Monometer wohl erhalten ſind, gegen baare Be— 
zahlung verkauft werden. Vorherige Beſichtigung 
ſteht frei. til 


Berliner Börſe vom 7. 3 1859. 


Brief. Geld. 


Pr. Freiwillige Anleihe une. 
Fake Aaleiben v. 1850, 52, 54, 55,37 
do. 80e „ m ae 
do. v. 185333 
Staats ⸗ Schuld ſcheine u + 
Se von 1855. 
preußische Pfandbriefſfe = * 
Politiker tk do. 


2 


0. 
Poſenſche 


verantwortliche Redaction, Mruck 


— — — 
Poſenſche Pfandbricſe. Ak 301 
den; neuen do. „ nete Sg . Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine 

Weſtpreußiſche dea. 434 sa, 811] Sriedrichsd or 5 
1 bo. do. [4 90% 89 f Gotd⸗ Kronen oe are» 
Danziger Privatbanl . 2... 70 831 — 1 Defterreich. Metalliques N 

Koͤnigsberger dodo. — 41484 83 do. National ⸗Anteihe 

Magdeburger do.. 4 833 825 do. Prämien: Anleihe 
Poſener b. n “+44 | SIE! 8041 poiniſche Scyag Obligationen 

Pommerſche Nentenbrie fee 4937 — do. ‚Gert. L. - A. 

Poſenſche BEE 


— 


auf alle Arten von Saamen, und ’ 
lichen Familien von mäßigen und unmäßigen Schn 


und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Einladung. 10 
Dienſtag, den 22. d., Vormittags 10 Uhr, 110 
das Jahresfeſt der Enthaltſamkeitt-Geſellſchaft j 
Danziger Landkreiſes in der Kirche zu Ohre 
feiert. Zur Theilnahme an demſelben laden 1 
alle Mitglieder, ſo wie alle Kreiseingeſeſſenen 14 0 
lichen und weiblichen Geſchlechtes ohne Rück 
auf Alter und Stand ergebenſt ein. 0 * 
Die Feſtpredigt wird vom Herrn Pfarter Wi 
aus Güttland gehalten; die Gefänge find n 


der Kirchtbüre käuflich zu haben. Nach der Poe 
10 


wird der Jahres. und Kaſſenbericht dom Hes 
Pfarrer Schoew aus Giſchkau erſtattet unn 
der Sakriſtei die Wahl der ausſcheidenden Vorſta 
und Ausſchußmitglieder abgehalten. 460, 
Wem der Nothſchrei und Hilferuf der ach 
und Grogh⸗Trinkern unbekannt geblieben oder 4 
nicht zu Herzen gedrungen iſt, dem diene zur 


N 
richt, daß die Brennſteuer, welche vom S. 


weintrinken) auf die Hälfte zurückgegangen 
ſeit 1848 allmälig wieder auf die frühere 
geſtiegen if. Daß aber die Branntwein und Ru, 
flaſche mit einem Schlage aus * Bere 
Verkehre und aus den Seta aften 
ſchwinden kann, lehten uns — zu unferer d 
geringen Beſchämung! — in nächſter Nähe und 
den anſtoßenden Kreiſen die det katholiſchen KT 
Angehörigen. “RR. SOHN 1 
Jenkau, den 8, Februar 1859. 
Der "Ausschuß der Euthaltſanktits. Geſellſchof 
Neumann. Schoew. H. Wessel. 


(ſeit dem Entſtehen der Vereine gegen das B 0 


„% 
Neueſter Roman von Friederike Brem 
Vater und Tochter. er 
Aus dem Schwediſchen. Ir Theil. Preis 10 10 
Leon Saunier, Bachhandlu 
für deutsche und auslän ische Literat, 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Ebäng ; Alter Markt Nr. 38. 
Cine geprüfte und erfahrene | 
Erzieherin, mit guten Zeugniſſen ver’ 
sehen, welche außer den gewöhnlichen Schul“ 
iſſenſchaften auch im Frag zößſſchen und 
Engliſchen, wie in der Muſik grüpdlichen 
Un terricht ertheilt, wünſcht zum 
1. April e. ein Engagement. 
Nähere Auskunft giebt der 
Oberſt-Licut. V. 


— 


f. Lie rahn 
in Dan ig, Sandgrube 25, 


EE> Bei Bedarf von Gotillel 
Sächelchen, Cotillon⸗Ordel 
Geburtstags⸗Geſchenken und Fi 
gaben aller Art empfeblen wir unſere 
nach Preiſen geordnete Galauterie # 
Kurzwaaren 0 ReNunG in der Hal 
Etage unſeres Hauſes Langgaſſe Nr. 16; ace 
iſt neuerdings wieder ſehr reichbaltig aſſot | 
unſer parterre gelegene® Lokal ift ebenfalls in 90% 

Artikeln, wie auch in Strickwolle, Näb- u, Sin 
Baumwolle und Nähliſch „Artikeln aller Art wie 
vollſtändig aſſortirt. 


Pilz & caarne ch 

| Id ö 
Lebens, Penſions⸗ u. Leibrenti 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


— 


un in Halle a./S. kon 
(nträge zu Lebens, Ausfteuer, Pen ſieh, 
Renten,, ee e E 
zur Kinderverſicherung aus väterlicher 1% 
ſorge und Kinderverforgung durch gegen 1575 
Beerbung werden ſtets angenommen, und Preſe ih 
Nen und Antragsformulare gratis vorab“ 
bei Th. e No. 4, und 
€. I, Kr uk enbe TC 
Vorſtäͤdtſſchen Graben Nö. 44. H. 


u 


do. Pfandbriefe in Silber⸗Kubeln 


